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U nd jetzt bin ich dran. Nummer 25 – „Ist Metzger ein ehrbarer 
Beruf?“, fragt mich der Schauspieler Andrej von Sallwitz und 
hält mir das Mikro hin. Ein Lichtspot richtet sich auf mich, 
und ich muss eine Antwort improvisieren, ohne allzu viel 

über den Metzger-Beruf zu wissen. Eine Viertelstunde später hätte ich 
sehr viel informierter antworten können, da sitze ich nämlich ein paar 
Plätze weiter vor einem Bildschirm, auf dem ein bayerischer Metzger-
meister mir von seinem Beruf erzählt und dabei regelrecht poetisch 
wird: „Uns wird o! eine rohe Gesinnung unterstellt“, sagt er, das stim-
me aber überhaupt nicht – er selbst sammele sogar Kunst. Und als 
ob das noch nicht reicht als Widerlegung gängiger Vorurteile, ru! er 
die Verbraucher:innen dann auch noch dazu auf, 50 Prozent (!) weniger 
Fleisch zu konsumieren.
Massentierhaltung ist Tierquälerei und schlecht fürs Klima – das wis-
sen wir doch alle längst. Wozu ein Theaterstück drüber machen? So 
steigen die beiden Schauspieler Andrej von Sallwitz und Jakob Kraze 

Wie hängen Fleischkonsum und Klimakrise zusammen? Mit dieser Frage beschäftigt sich „Pigs“, eine interaktive Installation  

zum Thema Massentierhaltung für 2 Schauspieler und rund 30 Zuschauer. Das Koproduktionsprojekt von sechs deutschen  

Theatern arbeitet mit eigens entwickelter Tontechnik und Medienserver, um seine Mischung aus Infotainment und  

Gameshow überall – und nachhaltig – stattfinden zu lassen.

im Theater an der Parkaue ein ins Stück, senken also die Erwartungen 
erst einmal ordentlich, um sie dann haushoch zu übertre#en. Denn man 
erfährt sowohl viel Neues in dieser „Interaktiven Installation mit zwei 
Schauspielern, 30 Expert:innen und 30 Monitoren zum Thema Schwein“ 
als auch wird das, was man vielleicht schon wusste, einem noch ein-
mal neu und eindrücklich vor Augen und Ohren geführt – mitsamt der 
Konsequenzen, die man daraus für sein persönliches Konsumverhalten 
ziehen sollte.
Miriam Tscholl, Er$nderin und lange Jahre Leiterin der Bürgerbühne am 
Staatsschauspiel Dresden, also Spezialistin für partizipatives Theater, 
hat sich „Pigs“ ausgedacht und inszeniert als aufwendiges Koproduk-
tionsprojekt von sieben deutschen Theatern (siehe Kasten Seite 25). 
Premiere war in München an den Kammerspielen und der Schauburg 
(siehe Seite 30), wobei ein Schauspieler-Duo des Jungen Theaters die 
Vormittagsvorstellungen bestritt und die Schauspieler der Kammer-
spiele abends auf die Bühne traten.

Schwein gehabt?

von Sophie Diesselhorst

Darsteller:innen von „Pigs“ in den für das Publikum vorgesehenen „Schweinekoben“. Foto: Georg Werner
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Schweinezüchter, der um seine Existenz fürchtet, der Herzchirurg, der 
erklärt, was man am Schwein außer dem Fleisch noch für den Men-
schen nutzen kann (zum Beispiel die Herzklappen).
Auch die beiden Schauspieler steigern sich nicht gemeinsam in einen 
Klimarettungsdiskurs hinein, sondern streiten sich, denn einer ist der 
fleischessende Advocatus diaboli, er steht für eine zukunftsverges-
sene Eltern- und Großelterngeneration, die die Lösung der Probleme 
den Kindern überlassen will. Der andere ist der Moralist, der selbst 
schon lange kein Fleisch mehr isst und seinen Kollegen und die Zu-
schauer teils unangenehm unter Druck setzt. Mich zum Beispiel ver-
sucht er in der Antwort auf die Frage nach dem Metzgerberuf dahin zu 
manövrieren, dass ich zugebe, dass ich den Beruf vor allem deshalb 
ehrbar finde, weil er mir in der Zubereitung meines leckeren Bratens 
die Drecksarbeit abnimmt.

Medienserver – kostengünstige Eigenlösung
Der Appell für Nachhaltigkeit überzeugt also vor allem, weil er nicht 
ideologisch daherkommt – aber auch, weil der Nachhaltigkeitsgedanke 
der Produktion eben nicht nur inhaltlich eingewoben ist, sondern sie 
auch formal bestimmt. Als Experten für interaktive Systeme, die auf 
inhaltlich-künstlerischer sowie technischer Ebene funktionieren, hat 
Tscholl sich den freischaffenden (Klang-)Künstler, Kulturwissenschaft-
ler und Meister für Veranstaltungstechnik Georg Werner dazugeholt, 
der international ausstellt, Workshops gibt und z. B. mit Gruppen wie 
Rimini Protokoll, Turbo Pascal und Interrobang gearbeitet hat. 
Für „Pigs“ hat er sowohl die Hardware selbst konzipiert als auch 
eine Software geschrieben, mit der abwechselnd die Videos mit 

An jedem Theater arbeiten sich zwei neue Schauspieler:innen in das 
Stück ein und geben ihm ihre jeweilige Prägung – doch auch das Pu
blikum spielt in mehreren ausgiebigen Frage- und Talkrunden mit. Das 
Bühnenbild ist sowohl inhaltlich motiviert als auch formal: In der Mit-
te ein Podest, kreisrund wie eine Zirkusmanege. Die Zuschauer:innen 
sitzen drumherum in je nach Aufführungsort bis zu 32 nachgebauten 
Schweinekoben auf Drehstühlen und tauschen alle paar Szenen die Plät-
ze, um nicht in ihrer Perspektive festzuwachsen. Szenen mit den Schau-
spielern, in denen alle zur Mitte gucken, wechseln sich ab mit Szenen, 
in denen jede:r Zuschauer:in einzeln auf ihren/seinen Monitor schaut. 
Dort gibt es entweder Expert:innen-Statements – wie das des bayeri-
schen Metzgermeisters – zum Thema Schweinezucht, Fleischkonsum, 
Klimakatastrophe. Oder es scheinen Fragen auf dem Bildschirm auf, 
die per Knopfdruck auf die zwei Buttons links und rechts des Screens 

zu beantworten sind. So kann schnell eine Statistik über das jeweilige 
Publikum erhoben werden, die die Schauspieler im Folgenden kurz aus-
werten: Wie viele von uns essen (noch) Fleisch, wie viele von uns halten 
sich für fortschrittlich, wie viele von uns sind genervt von moralischen 
Menschen.
Natürlich ist „Pigs“ ein Appell für den Glauben daran, dass ein Abwen-
den der Klimakatastrophe noch möglich ist – nicht allein, aber auch 
dadurch, dass wir jede:r einzeln unser Konsumverhalten überdenken 
und Verzicht üben. Was die Produktion überzeugend macht, ist einer-
seits die inhaltliche Ausgewogenheit – sowohl in den Expert:innenstate
ments kommen nicht nur „die Guten“ zu Wort, also Aktivist:innen, be-
reits bekehrte vegan Lebende, Scientists for Future, sondern auch: der 

Rund 30 Zuschauer:innen finden Platz in den „Schweinekoben“ samt Monitor, 
die um die Bühne herum angeordnet sind. Foto: Maximilian Borchardt

Die Bühne wird per Beamer auch mal zu einem Tortendiagramm um­
funktioniert, das über Massentierhaltung informiert. Foto: Judith Buss

Dank spezieller Verstärker und Ultraschall-Lautsprecher hören die Zuschau- 
er:innen nicht die Beiträge der benachbarten Expert:innen. Foto: Judith Buss

„Pigs“ am Theater in der Parkaue in Berlin: Darsteller Andrej von Sallwitz 
interviewt im Rahmen der Aufführung eine Zuschauerin. Foto: David Baltzer
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Expert:innen-Statements und die interaktiven 
Umfragen sowie ihre Ergebnisse und weitere 
Statistiken ausgespielt werden. Außerdem 
war es seine Aufgabe, ein tontechnisches 
Raumkonzept umzusetzen, das es möglich 
macht, dass in einem Raum rund 30 Men-
schen gleichzeitig ein Expert:innenstatement 
anhören, ohne dass die Soundspuren einander 
übertönen oder die Zuschauer:innen Kopfhörer 
aufsetzen müssen. So wird man zwar als Ein-
zelperson angesprochen, aber ohne sich von 
der Gruppe abzukapseln – was die Dynamik 
des Stücks zwischen den verschiedenen Arten 
von Szenen angenehm durchlässig macht.
Für die extreme Bündelung der Tonspuren 
der Expert:innen-Statements wurden spezi-
elle Verstärker und Ultraschall-Lautsprecher 
angeschafft – mit über 20.000 Euro der teu-
erste Posten des technischen Budgets, so 
Werner. Die Einpassung der Tontechnik in das 
Bühnenbild sei nicht einfach gewesen. „Wir 
sind in einem Grenzbereich, wo es gerade so 
funktioniert.“ Die Lautsprecher seien eigent-
lich nicht dafür gemacht, dass man da so nah 
davorsitzt. Um mehr zu hören, muss man 
sich entgegen seiner Intuition zurücklehnen. 
Trotzdem ist das Ergebnis im Zuschau-Erleb-
nis beeindruckend – von seinen Nachbarn 
hört man nichts, und das Stimmengewirr, 
das der Ton-Überschuss aller einzelnen Laut-
sprecher produziert, ist leise genug, um nicht 

vom eigenen Expert:innen-Statement abzu-
lenken.
Die unter den Tischen versteckte Computer-
hardware basiert auf Raspberry-Pi-Computern 
und ist extra für das Stück entwickelt worden. 
Werner hat ein Netzwerk aus Zuspiel-Clients 
und einem Server konstruiert – der Server, 
über den die Informationen an die einzelnen 
Stationen verteilt werden, wird vom Lichtpult 
aus per DMX gesteuert. „Man kann sich Me-
dienserver kaufen, die das leisten können, 
aber die sind unbezahlbar“, sagt er. Es sei also 
allein aus Kostengründen schnell klar gewe-
sen, dass eine „eigene Lösung“ gefunden wer-
den musste. 
Er sei ohnehin ein „großer Freund modularer 
Lösungen“ – auf allen 32 Stationen laufe diesel-
be Software und im Geiste der Nachhaltigkeit 
und Ausfallsicherheit bevorzuge er „Technik, 
die nicht nur ich reparieren kann“. Jede Hard-
warekomponente sei mindestens einmal im 
Ersatz da, sodass die Techniker des jeweiligen 
Theaters sie einfach austauschen können, falls 
etwas kaputt geht. Bisher war dies aber zum 
Glück nur bei der Audiotechnik notwendig – die 
Raspberry Pis erweisen sich als sehr robust.
„Es ist toll, was man heute an Technik bekommt 
für wenig Geld“, schwärmt Werner. „Und man 
findet für alles Anleitungen im Internet.“ Ein-
zig die Beschaffung der Bauteile hätte Prob-
leme machen können, aber da habe die lange 

Vorlaufzeit in großen Theatern wie den Münch-
ner Kammerspielen, wo die Produktion ent-
stand, ihnen in die Hände gespielt: „Raspberry 
Pis gab es damals noch, jetzt gibt es sie wieder 
– aber zwischendurch wäre es wegen der allge-
meinen Lieferknappheit schwierig geworden.“

Die Produktion auf Reisen
Eine weitere Herausforderung war es, das 
Stück tourfähig zu machen – bei sechs Kopro-
duktionspartnern musste das von Anfang an 
mitgedacht werden. „Dieser Aufwand – auch 
als Kostenpunkt – wird oft unterschätzt“, sagt 
Werner. Tontechnik und Bildschirme werden 
in speziell angefertigten Cases transportiert. 
Für den Transport der Netzwerktechnik hat er 
sich eine sehr praktische Lösung ausgedacht: 
Die Tische funktionieren auch als Gehäuse. Sie 
können im 180-Grad-Winkel gedreht so aufei-
nandergelegt werden, dass die Technik innen 
versteckt wird. „Das hat bisher super funktio-
niert“, es habe noch keine Transportprobleme 
oder Ausfälle gegeben, so Werner.
Für das Gastspiel im Theater an der Parkaue 
in Berlin musste das Bühnenbild angepasst 
werden, weil der Raum eigentlich zu klein 
ist. Der Kreis musste gestaucht werden, die 
Theater-Werkstätten bauten dafür acht neue 
Tischplatten und mussten die Technik teilwei-
se ummontieren. Nichts gegen das Gastspiel 
auf der BUGA in Mannheim, erzählt Werner: 

Die Software spielt abwechselnd Videos mit Statements, interaktive Um­
fragen samt Ergebnissen sowie Statistiken aus. Grafiken: Georg Werner (2)
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Auf allen Zuschauerstationen läuft dieselbe Software. Entwickler Georg 
Werner bevorzugt dazu „Technik, die nicht nur ich reparieren kann“

Tourfähig: Die für die Aufführung verwendeten Zuschauertische sind zugleich 
Transportkisten für die Netzwerktechnik. Fotos: Georg Werner (2)
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in einer ehemaligen, ungeheizten Werkhalle 
ohne jede technische Ausstattung, in die erst 
kurz vor Aufbau überhaupt Strom gelegt wur-
de und wo die Decke gerade so hoch genug 
war für den Beamer. 

Zeit und Weiterbildung – elementar für 
neuartige Technik
Zu Georg Werners zentralen Learnings aus sei-
nen Arbeitserfahrungen gehört, dass bei Pro-
jekten wie diesen Zeit für Proben nur für die 
Technik einkalkuliert werden muss, denn das 
Fundament der neuartigen Technik muss vor 
den eigentlichen Proben stehen und getestet 
sein. „Dann kann für alles eine Lösung gefun-
den werden.“ Nachhaltigkeit müsse man auch 
auf der persönlichen Ebene lernen, im Wirt-
schaften mit den eigenen Energieressourcen, 
sagt er: zum Beispiel auch, indem man eher 
zusammen als alleine arbeitet. Er hebt hervor, 
dass er immer tolle Teams hatte, die ihn an 
den koproduzierenden Theatern unterstützt 
haben – besonders in München, während der 
Entwicklungszeit.
In diesem Spirit bereitet Werner zusammen 
mit seinem Kollegen Markus Schubert gerade 
die Software, die er für „Pigs“ geschrieben hat, 
weiter auf und baut eine Benutzeroberfläche, 
damit auch andere sie für ihre Projekte nutzen 
können. Dafür haben sie eine Förderung vom 
Land Berlin erhalten – Werner plädiert dafür, 
dass auch die Theater selbst mehr in Weiterbil-
dung ihrer Mitarbeiter:innen investieren, um auf 
innovative, günstigere und nachhaltigere Lö-
sungen zu kommen. Und so an der Weltrettung 
mitzuarbeiten – an deren Möglichkeit in der 
„Pigs“-Vorstellung im Theater an der Parkaue 
immerhin noch etwa zwei Drittel des Publikums 
glauben: Kurz vor Schluss muss man entschei-
den, ob man weiter darüber nachdenken will, 
wie man daran mitarbeiten könnte (rot) oder 

ob man stattdessen lieber ein Computerspiel 
spielen und Chips essen will (blau). 
In der Mitte der Bühne, die per Beamer zum 
Tortendiagramm umfunktioniert wird, de-
monstriert indes Andrej von Sallwitz, was für 
erstaunliche Ernährungsressourcen die Ab-
schaffung der Massentierhaltung freisetzen 
würde. Und spätestens als selbst sein fata-
listischer Kollege zum finalen Showdown auf 
einmal auch den Ernst der Lage begriffen hat, 
haben sich die, die sich für Computerspiele und 
Chips entschieden hatten, auch auf ihren Dreh-
stühlen umgedreht und gucken in die Mitte, 
auf die Schauspieler und aufeinander. Wenn 
ein Abwenden der Klimakatastrophe noch 
möglich ist, dann nur gemeinsam. •

Sophie Diesselhorst hat Philosophie in London studiert 
und Kulturjournalismus in Berlin. Als freie Autorin hat 
sie u. a. für die „taz“, die „Berliner Zeitung“ und rbb 
inforadio gearbeitet. Seit 2011 ist sie als Redakteurin 
beim Online-Theatermagazin „nachtkritik“ tätig.

Die besten Jobs an Bord | Welt. Klasse. Team.

seachefs.com/ms-entertainment

Bewirb dich jetzt bei sea chefs:

MEIN GIG. MEIN TRAUM.

MEIN JOB!
Fernweh? Werde Teil der Mein Schiff Crew und  
bewirb dich jetzt um einen Job im Bereich:

VERANSTALTUNGSTECHNIK 
w/m/d

Entdecke mit uns die Welt und erlebe deine  
#WorldClassMoments

SEAC_23 038 / H4 • 06.07.23 • BZ • TUIE // AZ Prospect • 
DU: xx.04.23 • Format: 60 x 258 mm, 4 mm Beschnitt • 4c • F39 • Step 1

„Pigs“

Konzeption und Inszenierung: Miriam Tscholl
Bühne und Kostüme: Bernhard Siegl
Videoproduktion: Michael Kleinhenn
Audiovisuelle Gestaltung und  
Programmierung: Georg Werner
Musik: Polly Lapkovskaja

Eine Koproduktion von:  
Münchner Kammerspiele, Schauburg München, 
Düsseldorfer Schauspielhaus/Junges Schau-
spiel, Nationaltheater Mannheim/Schauspiel, 
Bundesgartenschau Mannheim 2023,  
Schauspiel Hannover, Schauspiel Stuttgart 
und Theater an der Parkaue, Berlin

Netzwerk aus Zuspiel-Clients und Server: Der Server, über den die Informationen an die einzelnen 
Stationen verteilt werden, wird vom Lichtpult aus per DMX gesteuert


